


DAS BUCH

Die Temporalen triumphieren. Nachdem es ihnen gelungen ist,

nahezu alle Zeitlinien zu manipulieren, wollen sie nun das Ende

des Universums herbeiführen. Nur die Kantaki und ihre Verbünde-

ten sind noch in der Lage, ihnen Einhalt zu gebieten und einzelne

Zeitmanipulationen rückgängig zu machen. Valdorian, einstmals

Herrscher über ein interstellares Wirtschaftsimperium, hat es den

Temporalen ermöglicht, den Zeitkerker zu verlassen, um seinem

eigenen Tod zu entrinnen. Doch der frühere Magnat hat für sein

zweites Leben einen hohen Preis bezahlt: Der einst mächtigste

Mann der Galaxis ist nun ein Sklave, der dem Willen seiner neuen

Herren gehorchen muss, und seine alte Verbindung zur Kantaki-

Pilotin Diamant macht ihn zum idealen Instrument, das Zentrum

des Widerstandes aufzuspüren. Valdorian jedoch widersetzt sich

diesem Plan. Auf seiner Flucht gerät er in ein Paralleluniversum

und versucht, dort einen Kontakt zu Diamant herzustellen. Aber

auch hier wird er von seiner Vergangenheit eingeholt …
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Diamant und 
das Kastell







Prolog
Alle Farben

Transraum, 23.  November 499 SN

Ist dies der Tod?, fragte sich Diamant, ohne eine Erinne-

rung ans Sterben.

Eben hatte sie noch im Pilotensessel von Vater Grars

Schiff gesessen, die Hände in den Sensormulden, das Be-

wusstsein verbunden mit den Bordsystemen des riesigen

Kantaki-Schiffes, das sich wie eine Erweiterung ihres Kör-

pers anfühlte. Und nun schwebte sie plötzlich in einem

grauen Nichts, umgeben von einer Leere, die mehr darstell-

te als die Abwesenheit von Dingen. 

In dieser Leere, so fühlte Diamant, fehlten Raum und

Zeit. Wie sie trotzdem darin existieren konnte, blieb ein

Rätsel, aber wichtiger erschien ihr die Frage, ob sie noch

lebte.

Etwas veränderte sich um sie herum. Das Grau kontra-

hierte, zeigte dabei hier und dort erste Farben. Bilder ent-

standen, und Diamant sah ihr Leben – jeder Moment ein

einzelnes Bild, zum Greifen nahe und doch weit entfernt,

Szenen einer inzwischen zweihundertdreiundzwanzig Jah-

re dauernden Existenz. 

Sie sah sich selbst als Lidia DiKastro, Studentin der Xeno-

archäologie auf Tintiran. Sie sah sich in Begleitung des

Magnatensohns Valdorian, der glaubte, Entscheidungen

für sie treffen zu können, der sie besitzen wollte. Sie sah,

wie sie im Jahr 301 Seit Neubeginn zur Kantaki-Pilotin 15



Diamant wurde und damit relative Unsterblichkeit genoss.

Sie sah die Begegnung mit der siebenhundert Jahre alten

und doch so jung wirkenden Esmeralda, die ebenfalls Kan-

taki-Schiffe flog.

Und sie sah Szenen, die nicht Teil ihres Lebens waren,

zumindest nicht des Lebens, das sie geführt hatte. Die Bil-

der zeigten ihr nicht das eine Leben von Lidia DiKastro

und Diamant, sondern hunderte, tausende, und jedes von

ihnen war nicht weniger real als das, an das sie sich erin-

nerte. Sie schwebte im Zentrum, von dem Lebensbänder

wie die Speichen eines Rades ausgingen, beobachtete zahl-

lose Alternativen von sich selbst, wie lebendige, mit Leib

und Seele ausgestattete Spiegelbilder, jedes von ihnen

ebenso existenzberechtigt wie alle anderen.

Eine Schere kam.

Tausend Scheren kamen, und noch viel, viel mehr, so

viele Scheren wie Bilder, und alle schnappten gleichzeitig

zu, zerschnitten die Lebensbänder in ihre einzelnen Sze-

nen, mit einem Geräusch, das wie das Zischen eines herab-

sausenden Fallbeils klang.

Wind wehte durch das Nichts, ein Sturm, der sich nicht

um die Abwesenheit von Zeit und Raum scherte. Seine

Böen packten die einzelnen Bilder, wirbelten sie wie welkes

Laub auf und vermischten tausend und mehr Leben, ver-

wandelten sie in einen bunten tanzenden Reigen. 

Diamant streckte die Hand nach ihnen aus, aber der

Wind trug die vielen Bilder fort, fauchte nun auch in den

Gewölben ihres Geistes, zerrte dort an Gedanken und Ge-

fühlen.

Die Farben wogten durcheinander, und Diamant spürte,

wie sie sich in ihnen aufzulösen begann. Wenn dies nicht

der Tod ist, so kommt nur noch Wahnsinn infrage, dachte

sie mit einem letzten Rest von klarem Bewusstsein. Die Far-

ben saugten ihr Selbst an, aber der Sog war nicht überall

gleich, und er betraf auch nicht ihr ganzes Ich. 

Sie kam sich vor wie ein Mosaik, an dem hundert Hän-16



de zerrten, jede von ihnen bestrebt, bestimmte Teile zu

erlangen. Die Farben … Sie fühlten sich unterschiedlich

an; manche von ihnen schienen wirklicher zu sein als an-

dere.

Der Sturm inmitten des Nichts zerfetzte ihr Ich, und sie

fiel zurück in tausend Welten.
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Doppelter Tod und 
ein Leben

Gelb:  Abalgard,  12.  Juli  5431

»Das hätte gefährlich werden können«, sagte Lidia DiKas-

tro, seit dreißig Jahren Xenoarchäologin, spezialisiert auf

die Hinterlassenschaften der legendären Xurr. Sie trat in

den Windschatten eines Felsens und beobachtete die ge-

waltige Eismasse, die sich vom Gletscher gelöst hatte – sie

lag geborsten und gesplittert weiter unten im Tal.

»Ach, das glaube ich nicht.« Lidias Assistent kam näher,

wie sie selbst in einen Thermoanzug gekleidet. Sein Ge-

sicht verbarg sich halb hinter einer Atemmaske aus Syntho-

masse, und die Stimme kam aus einem kleinen integrierten

Lautsprecher. »Wir haben das Lager ganz bewusst abseits

des Gletschers errichtet, und selbst wenn die abgebroche-

nen Massen in unsere Richtung gerutscht wären: Die Kon-

trollservi hätten rechtzeitig den Sicherheitsschild aktiviert;

uns wäre nichts passiert.«

Trotz der Atemmaske glaubte Lidia, das Lächeln auf den

Lippen ihres Assistenten zu sehen. Der junge Paulus – so

lautete sein Vorname; der Nachname bestand aus sechzehn

Silben, und sie hatte nie versucht, sich ihn zu merken – war

unerschütterlicher Optimist und sah immer alles von der

besten Seite. Lidia wusste nicht recht, ob sie ihn deshalb

beneiden oder bemitleiden sollte.

Sie beugte sich am Felsen vorbei, in den beißend kalten

Wind, der über die eisverkrusteten Grate und schneebe- 19
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deckten Gipfel des nördlichen Polargebirges von Abalgard

fauchte, und blickte über den Hang zum Lager weiter un-

ten, das nur als ein dunkler Fleck auf dem Weiß des

Schnees erkennbar war. Winzige Punkte bewegten sich

dort: Mitglieder des archäologischen Teams, das hier im

hohen Norden nach weiteren Fundstellen von Xurr-Arte-

fakten suchte.

»Sehen Sie sich das an.«

Lidia kehrte in den Windschatten des Felsens zurück

und stellte fest, dass Paulus inzwischen weitergegangen

war. Er stand zwischen zwei bizarren, wie exotische Ge-

wächse aussehenden Eisformationen und deutete zum

Gletscher empor. »Die Abbruchstelle …«

Lidia folgte ihm, trat vorsichtig an scharfkantigen Felsen

vorbei und wich Spalten aus. Der Wind pfiff über sie hin-

weg und wehte lange, rauchartige Schneefahnen von den

Graten. Kurze Zeit später verharrte sie neben Paulus, sah

wie er nach oben und wusste sofort, was er meinte. Die

Abbruchstelle war nicht schartig und ausgefranst, sondern

so glatt wie mit einem Strahlbohrer geschnitten. Eine mehr

als zweihundert Meter hohe Eiswand ragte vor ihnen auf,

und sie war völlig glatt.

Lidia sah noch weiter nach oben, zum fernen Dreige-

stirn, das blass am grauen Himmel hing. Abalgard be-

schrieb eine sehr komplexe Bahn um den Tristern, und hin-

zu kamen nicht minder komplizierte Orbitalmuster der drei

eng beieinander stehenden Sonnen. Nach den letzten Be-

rechnungen ging auf dem vierten Planeten dieses unge-

wöhnlichen Sonnensystems eine Eiszeit zu Ende, die vor

mehr als zehntausend Jahren begonnen hatte, zu jener

Zeit, als die Xurr verschwunden waren.

»Ich habe schon viele Gletscher gesehen, aber so etwas

noch nie«, sagte Paulus. »Man könnte meinen, dass wir hier

eine Art Sollbruchstelle vor uns haben.«

Lidia schaltete ihren Individualschild ein, kletterte an

Eis- und Felsbrocken vorbei und näherte sich der Eiswand,20



die allein durch ihre Ausmaße beeindruckte. Das letzte

Stück des Weges war recht steil, und Lidia DiKastro, inzwi-

schen fünfundfünfzig Jahre alt, atmete schwer, obwohl die

Maske vor ihrem Gesicht die kalte, dünne Luft wärmte und

mit Sauerstoff anreicherte.

Als sie dicht vor dem Ende des Gletschers stand, sah sie

etwas in seinem eisigen Leib, vage Konturen, wie ein einge-

fangener Schatten. Erste Aufregung kribbelte in ihr, aber

Lidia hielt sie unter Kontrolle. Aus Erfahrung wusste sie,

wie leicht Vorfreude zu Enttäuschung führte.

»Ich glaube, da steckt etwas drin«, sagte sie.

»Vielleicht ein eingefrorener Xurr?«, fragte Paulus scherz-

haft und kam ebenfalls nach oben.

»Wir wissen, dass die Eiszeit vor mehr als zehntausend

Jahren innerhalb kurzer Zeit den ganzen Planeten erfasste –

wir sprechen hier von Monaten, nicht von Jahren oder gar

Jahrzehnten. Vielleicht wurde die damalige Kolonie der

Xurr überrascht. Mit ein wenig Glück …«

Weit oben bildete sich eine Lücke im Grau der dünnen

Wolken, und das Licht der Trisonne wurde heller, fiel unge-

filtert auf den Gletscher, durchdrang das Eis …

Die Konturen ließen plötzlich eine Struktur erkennen,

eine Art Ballon, oben dick und unten dünn, bestehend aus

einer fleischartigen Masse, die Lidia von anderen Fund-

orten kannte: von den Xurr gezüchtetes Gewebe.

»Ist es wirklich das, wonach es aussieht?«, fragte Lidia

voller Ehrfurcht.

Der neben ihr stehende Paulus rieb sich die Augen. »Wir

kennen die organischen Raumschiffe der Xurr nur von plas-

tischen Darstellungen, aber …« Er schnaufte. »Meine Güte.

Vielleicht war es eine Sollbruchstelle. Vielleicht haben die

Xurr damals eines oder einige ihrer Schiffe einfrieren las-

sen, aus welchen Gründen auch immer. Vielleicht nutzten

sie die Eiszeit von Abalgard, um sich zu verbergen, vor der

Gefahr, die die anderen zur Flucht veranlasste.«

»Die Xurr«, sagte Lidia langsam. »Abgesehen von den 21



Horgh die einzige andere Spezies, die zur überlichtschnel-

len Raumfahrt fähig war.« Sie lauschte dem Klang der eige-

nen Worte und stellte verwundert fest, dass sie … seltsam

klangen. Etwas schien zu fehlen, eine wichtige Information.

Sie trat noch einen Schritt vor, so dicht an die gewaltige

Eiswand heran, dass sie sie mit der ausgestreckten Hand

berühren konnte, und dabei gewann sie den verwirrenden

Eindruck, ihre Umgebung wie durch eine dünne transpa-

rente Membran wahrzunehmen.

»Wenn das Objekt dort drin wirklich ein konserviertes

Raumschiff der Xurr ist …«, sagte Paulus leise. »Das wäre

eine ungeheure Sensation und … He, was ist das denn?«

Lidia drehte sich um.

Zwischen ihr und Paulus zeigte sich ein schwarzer verti-

kaler Streifen in der Luft, etwa zwei Meter lang und so dünn

wie ein Haar. Er zitterte, schwankte, senkte sich dann dem

Boden entgegen. Als er ihn berührte, wuchs der Streifen zu

einem Spalt, zu einem Riss in der Luft, und aus seiner

Schwärze trat eine Gestalt, in einen schwarzen Kampfan-

zug gekleidet, das Gesicht hinter dem dunklen Helmvisier

verborgen. Sie hob die rechte Hand, richtete eine Waffe auf

Lidia und schoss.

Die energetische Entladung traf den Kopf der Xenoarchäo-

login und tötete sie auf der Stelle.

Orange:  Tintiran,  29.  März 5416

Levitatoren summten auf der großen Terrasse vor der Villa,

und Lidia DiKastro trat neugierig ans Fenster des Blauen

Salons, der während der letzten Jahre zu ihrem Zimmer

geworden war. Weitere Vehikel näherten sich, zivile Levita-

torwagen und Patrouilleneinheiten des Konsortiums. Män-

ner und Frauen stiegen aus, manche von ihnen in Unifor-

men gekleidet. Als Lidia den Blick hob, sah sie ein großes22
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